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Die M. spielt insbesondere in der | Forensischen 
Psychologie eine wichtige Rolle, wenn es um die 
Diagnostik der Täterpersönlichkeit geht und der 
Gutachter die Faktoren verdeutlichen muß, die zu 
der Tat geführt haben. Ein anderes Beispiel aus der 
Pädagogischen Psychologie wäre die M. der Lern­
haltung eines Schülers. Der Gutachter wird sich ne­
ben psychometrischen Methoden dabei auch der 
Methode der f Kasuistik bedienen müssen. I. e. S. 
zählt man zur M. eine Reihe von diagnostischen 
Verfahren, die speziell zur Analyse einzelner Mo­
tive entwickelt worden sind: Z. B. wird das Lei­
stungsbedürfnismotiv mit Hilfe von | Fragebogen 
und j projektiven Tests diagnostiziert, 
motivationsspezifisches Reaktionsmuster | Spezifi­
tätsproblem physiologischer Muster. 
Motivationstheorien: Theorien, die sich mit dem 
Prozeß der Motivation des (organismischen, spe­
ziell menschlichen) Verhaltens befassen und versu­
chen, ein relativ geschlossenes Aussagensystem 
darüber zu entwickeln. Es zeigt sich jedoch in der 
gegenwärtigen Psychologie eine sehr große Unein­
heitlichkeit der Theorien. Sie ist zuerst in schwer­
wiegenden Unterschieden des der Theoriebildung 
zugrunde liegenden Menschenbildes fundiert, also 
in ideologischen Faktoren. Des weiteren dürften 
auch mehr sachliche Differenzen bezüglich der 
Akzentuierung von Faktoren, die im Motivations­
prozeß eine Rolle spielen, zugrunde liegen.
Die dialektisch-materialistische Psychologie (z. B. 
RUBINSTEIN) geht davon aus, daß der Mensch 
ein gesellschaftliches Wesen ist und daß sein Ver­
halten, das sich im Medium biologischer Prozesse 
realisiert, von gesellschaftlichen und sozialen Le­
bensbedingungen determiniert wird. Daraus erge­
ben sich für eine M. folgende Konsequenzen:
1. Die wesentlichen Verhaltensbegründungen bzw. 
Verhaltensursachen, von denen ein Individuum 
zum Handeln angeregt wird, ergeben sich aus der 
Hierarchie der spezifisch menschlichen | Bedürf­
nisse, Strebungen, Wertbezüge u. a., wie sie vom 
einzelnen im sozialen Leben, vor allem im Erzie­
hungsprozeß, angeeignet wird. Diese Hierarchie 
kann von Individuum zu Individuum variieren, 
diesbezüglich unterscheiden sich aber auch die 
Menschen verschiedener Gesellschaftsordnungen, 
verschiedener sozialer Klassen und Schichten, ver­
schiedenen Alters u. a. Das güt unbeschadet der 
Tatsache, daß es selbstverständlich eine allgemein­
menschliche Basis dieser Hierarchie gibt, die in den 
biologisch fundierten Grundbedürfnissen zu su­
chen ist. Eine wichtige, aber noch ungenügend 
gelöste Aufgabe einer M. ist die Erforschung der 
Entstehung und Struktur spezifischer Hierarchien 
der menschlichen Bedürfnisse u. a., wobei von der 
gesellschaftlich-historischen Variabilität ausgegan­
gen werden muß. Versuche, ganz allgemeine Mo­
tivationsstrukturen des Menschen zu entwickeln 
(MASLOW), sind deshalb zum Scheitern verurteilt. 
Das gilt auch für die sog. Trieblehren des Verhal­

tens (FREUD, ADLER, McDOUGALL u. a.), 
in denen ein Trieb oder mehrere Triebe bzw. 
Instinkte, also angeborene allgemein-menschliche 
Antriebsbedingungen des Handelns, postuliert wer­
den, besonders dann, wenn diese als in der biologi­
schen Natur des Menschen verwurzelt angesehen 
werden (etwa das Streben nach Libido in der 
Psychoanalyse).
2. Obzwar in der gegenwärtigen Allgemeinen Psy­
chologie der Aktivierungsaspekt der Motivation, 
vor allem durch Untersuchungen zur Wirkungs­
weise der Formatio reticularis (MORUZZI und 
MAGOUN) und zur Orientierungsreaktion (SO- 
KOLOW) recht weitgehend untersucht ist, ist 
dessen Verbindung zum ,,Begründungsaspekt“ 
noch recht unklar. Einseitige Akzentuierungen 
dieses „energetischen“ Aspekts der Motivation, 
meist unter physiologischen Gesichtspunkten 
(DUFFY), machen einen großen Teil der gegen­
wärtigen Versuche aus, eine M. zu entwickeln. 
Dabei entsteht die Gefahr, den Prozeß der Moti­
vation ausschließlich als eine innendeterminierte 
Größe zu betrachten, sozusagen als Ausdruck 
eines biologisch bzw. physiologisch gegebenen 
„energetischen Potentials“, und die notwendige 
Verknüpfung oder Korrespondenz dieser Prozesse 
mit den äußeren Verhaltensbedingungen des Indivi­
duums aus dem Auge zu verlieren. Dieser Gefahr 
wird man in der M. nur dann entgehen können, 
wenn man die Prozesse der Aktivation und Motiva­
tion als in die Informationsverarbeitungsprozesse 
integriert untersucht, wie das beispielhaft in den 
Untersuchungen zur Orientierungsreaktion (PAW- 
LOW, SOKOLOW) sowie in der Handlungstheorie 
ANOCHINs geschehen ist. Dort wird klar, daß jede 
Aktivierung des Organismus mit der Aufnahme, 
Verarbeitung und der Bewertung von Informatio­
nen aus der Außenwelt zusammenhängt. Dieser Zu­
sammenhang dürfte für eine M. konstitutiv sein.
3. Die dritte Funktion der Motivation, die Ziel­
ausrichtung des Verhaltens, dürfte durch den 
eben genannten Zusammenhang erklärbar sein, 
wahrscheinlich aber nur für recht elementare Ver­
haltensleistungen. Bezüglich dieses Sachverhalts 
herrscht gegenwärtig die wohl größte Konfusion. 
Während in der älteren, traditionellen bürgerlichen 
Psychologie für diese Funktion ein eigener psychi­
scher Prozeß oder eine eigene Persönlichkeitsin­
stanz (Wille, das Ich u. ä.) unterstellt wird, neigen 
die meisten Psychologen der Gegenwart dazu, sie 
in die Modell vor Stellungen zum Motivationsprozeß 
zu integrieren. Am besten entsprechen diesem 
Ansatz die Vorstellungen von RUBINSTEIN über 
das Wesen der „Antriebsregulation“ (Sein und 
Bewußtsein, S. 286 ff.) beim Handeln, bei der die 
Dialektik vom Antrieb und Ziel des Handelns aus 
der Widerspiegelungsfunktion des Psychischen 
heraus erklärt wird.
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